
Dringliche überparteiliche Motion «Nachhaltige Sportplätze in Ostermundigen»  

Wortlaut 

Der Gemeinderat wird beauftragt, spätestens beim Unterbreiten der Kreditvorlage zu 
einem Kunstrasenplatz (im Finanzplan unter Position 3.650 vorgesehen) dem 
Grossen Gemeinderat eine Studie vorzulegen, in der aufgezeigt wird, wie die 
Bedürfnisse des FCO nachhaltig sichergestellt werden können und gleichzeitig der 
achtsame und sorgfältige Umgang mit der Natur gewährleistet wird. 
Darin soll anhand einer Lebenszyklusanalyse (ökologische Aspekte) sowie einer 
Machbarkeits- und Kostenanalyse (finanzielle Aspekte) insbesondere Folgendes 
aufgezeigt werden:  
 

- Wie gross mittel- und längerfristig der Bedarf an Rasenfläche ist, um die 
Aktivitäten des FCO zu gewährleisten? 
 

- Inwiefern die Infrastrukturen nach dem Einbau eines Kunstrasens diesem 

Bedarf entsprechen, bzw. wieviel Fehlbedarf/Reserve nach dem Verlust des 

Rasenfeldes auf Grund der Tramwendeschlaufe entsteht 

- Welche zusätzlichen Naturrasenflächen geschaffen werden müssten, um den 

ungestörten Weiterbetrieb sicherstellen zu können 

- Ob und wo diese Rasenflächen innert nützlicher Frist realisiert werden können 

- Welche einmaligen Kosten und mittlere Jahreskosten durch die Realisierung 

dieser beiden Konzepte entstehen, wobei die Restwerte zu berücksichtigen 

sind 

- Falls dafür Einzonungen vorgesehen sind: ob geplant ist, anderswo eine 

versiegelte Fläche wieder zu öffnen, bzw. ob die dabei zu erwartenden 

Widerstände gegen weiteren Kuturlandverlust einbezogen wurden 

- Welche Untervarianten existieren, wie z.B. Pflege eines Naturrasens ohne 

Kunstdünger oder Pestizide oder biologisch abbaubare Füllungen eines 

Kunstrasens, wie zum Beispiel Kork 

- Wie gross die Umweltbelastungen in UBP für beide Konzepte sind, wobei 

sichergestellt werden muss, dass Zeiträume und Restwerte vergleichbar 

berechnet werden.   

Zudem sollen folgende Fragen beantwortet werden: 

- Welches Alter hat der Kunstrasen von YB, den Ostermundigen zu kaufen 

plant, und was ist die typische Lebensdauer eines Kunstrasens dieses Typs? 

- Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Entscheid für Variante 4 bei der 

Tramwendeschlaufe und der Absicht, bei YB einen Secondhand-Kunstrasen 

zu erwerben? 

- Aus welchen Gründen hat sich der Gemeinderat dafür entschieden, die 

vorgesehene Tramwendeschlaufe gemäss Variante 4 erstellen zu lassen, 

obwohl damit ein Trainingsfeld des FCO verloren geht? 



- Welche Massnahmen sieht der GR vor, um bei einer allfälligen Auflage eines 

Kunstrasens die Menge der zur Rasenfüllung verwendeten Plastikgranulat-

Körner und der entstehenden Mikroplastikteile zu reduzieren, welche in die 

Umwelt gelangen können bzw. eine derartige Kontamination zu vermeiden? 

- Kann der ins Auge gefasste Kunstrasen recycelt werden? Wenn nein, wie 

würde er entsorgt werden? 

Begründung 
Kunstrasen in Ostermundigen 
Ostermundigen beabsichtigt, einen Kunstrasenplatz zu bauen. Hierfür gibt es das 
Angebot, den bereits gebrauchten Kunstrasen von YB kostenpflichtig zu 
übernehmen.  
Der Gemeinderat veranschlagt dazu im Finanzplan 2019 – 2023 für das Jahr 2019 
einen Betrag von CHF 1 Mio. Gemäss Finanzplan wurde im Jahr 2018, 
wahrscheinlich für die Planung, davon bereits CHF 50'000 ausgegeben. In der 
derzeitigen Diskussion spielen offenbar und bedauerlicherweise Umweltaspekte bei 
der Errichtung und beim Betrieb von Kunstrasenplätzen bisher keine Rolle.  

Wir möchten sicherstellen, dass die Gemeinde sich für die ökologisch sinnvollste 
Lösung entscheidet und auch die finanziellen Folgen einer ev. Rasenanschaffung 
kennt. 

Rolle des Sports und des Fussballs  
Sport fördert als wichtiger gesellschaftlicher Bereich Integrationsprozesse und 
ermöglicht die gesunde Entwicklung und Entfaltung der Bevölkerung. Allein 
zahlenmässig kommt dem Fussball eine besondere Bedeutung zu. Auch der FCO mit 
seinen 19 Mannschaften und fast 1000 Mitgliedern leistet dafür hervorragende Arbeit 
für Jung und Alt, Mädchen und Buben. Der Vereinsfussball erfüllt seine soziale 
Aufgabe. Er hat aber auch die gesellschaftliche Verpflichtung, die Umwelt zu 
schonen. Hier wird die immer grösser werdende Zahl an Kunstrasenplätzen leider zu 
einem schwerwiegenden Problem. 

Das globale Plastikmüllproblem 
Jedes Jahr gelangen etwa 4.8 bis 12.7 Millionen Tonnen Plastikmüll in die Meere. 
Wenn es so weiter geht, ist die Menge an Plastik in den Meeren im Jahr 2050 
grösser als die Menge an Fischen. Schätzungsweise sind bereits insgesamt 
mindestens 86 Millionen Tonnen Plastik in die Meere gelangt, wovon vermutlich ein 
grosser Teil auf den Meeresgrund abgesunken ist. Zusätzlich gelangt Mikroplastik in 
die Gewässer und in die Ozeane. Mikroplastik entsteht durch Abrieb von Autoreifen, 
beim Waschen von Kunststofftextilien oder durch den Zerfall von Plastikmüll oder 
Plastikteilen, welche z.B. per Littering in die Umwelt gelangt.  

In der Schweiz werden jährlich etwa 1 Mio. Tonnen oder 125 kg Kunststoffe pro Kopf 
verbraucht (Referenzjahr 2010). Rund 250'000 Tonnen davon gehen als dauerhafte 
Produkte ins Zwischenlager (z.B. Kunststofffensterrahmen). 780‘000 Tonnen werden 
als Abfall entsorgt, davon werden über 80% (etwa 650‘000 Tonnen) in 
Kehrichtverwertungsanlagen und gut 6% in Zementwerken „energetisch verwertet“, 
sprich einfach verbrannt, was nicht erneuerbar ist. Nur etwa 80‘000 Tonnen werden 
stofflich verwertet, also wirklich recycelt1.  

                                                 
1 https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/abfall/abfallwegweiser-a-z/kunststoffe.html 



Mikroplastik 

Unter Mikroplastik versteht man nicht lösliche Plastikteilchen, die kleiner als 5 
Millimeter sind. Dabei muss zwischen zwei verschiedenen Sorten Mikroplastik 
unterschieden werden: Einerseits gibt es Teilchen, die extra in dieser Grösse 
angefertigt werden und zum Beispiel in Kosmetik- und Hygieneprodukten zum 
Einsatz kommen. Sie werden Peelings, Duschgels Shampoos oder Zahnpasta 
hinzugefügt, um eine reinigende Wirkung zu erzielen. Solche Partikel bezeichnet 
man als primäres Mikroplastik. 

Andererseits entsteht Mikroplastik in der Umwelt als Bruchstücke von ursprünglich 
grösseren Plastikteilen, zum Beispiel beim Waschen von synthetischen Textilien oder 
wenn etwa Müll durch Wind, Wetter und UV-Strahlung in viel kleinere Fragmente 
zerfällt. Solche Partikel gelten als sekundäres Mikroplastik. Mikroplastikpartikel 
werden kaum abgebaut und sind gefährlich für Lebewesen. Sie sind bereits in 
freilebenden Tieren, Bier, anderen Lebensmitteln und menschlichem Stuhl 
nachgewiesen worden. Auch Mikroplastik ist Müll, der immer mehr auf unseren 
Tellern landet. 

Kunstrasen als Quelle von Mikroplastik  

In den letzten Jahren wird Kunstrasen auch in der Schweiz vermehrt für Fussball- 
und sonstige Sportplätze im Amateurbereich und zunehmend auch im Profibereich 
genutzt. Der Kunstrasen selbst besteht aus Kunststofffasern und wird bei der 
Verlegung ergänzend meist mit einem Kunststoffgranulat verfüllt, das einen Einfluss 
auf die sportfunktionellen Eigenschaften (Dämpfung, Ballsprung- und 
Ballrollverhalten) hat, und welches das Verletzungsrisikos minimieren soll. Neben 
diesen sportfunktionellen Eigenschaften spielen bei der Planung der 
Kunstrasenanlagen die UV- und Wetterbeständigkeit sowie der Flammschutz eine 
Rolle2. Je nach Witterung (Wind und Regen) ist es möglich, dass das 
Kunststoffgranulat sowie mikroplastische Partikel über den Abrieb, durch das 
Verschleppen sowie durch das Herauswaschen über Entwässerungssysteme oder 
offene Oberflächenentwässerung in die Umwelt gelangen. Auch für die ARA ist der 
Plastikabfall ein zunehmendes Problem, welches immer höhere Kosten generiert. 

Bern besitzt bereits relativ viele Kunstrasenanlagen. Wie an den Fotos unten zu 
sehen ist, gerät eine erhebliche Menge an Granulat ungehindert in die Umgebung. 
Dabei heisst es in einem Merkblatt des Kantons, Abteilung Abfall und Wasser AWA: 

"Es sind in jedem Fall wirksame Massnahmen zu treffen, dass mit dem 
Drainagewasser keine Feststoffe wie Gummigranulat oder 
Reinigungschemikalien ins Gewässer gelangen können."3 

Folglich besteht auch in Bern, zumindest auf den sehr neuen Kunstrasenflächen der 
Grossen Allmend, akuter Handlungsbedarf. Zurecht schreibt die AWA in einem 
Bericht aus dem Jahre 2009:  

«Diese Frage (Anmerkung: nach der Gewässergefährdung) muss 
differenziert beantwortet werden. Grundsätzlich ist die 

                                                 
2 https://www.stadionwelt-business.de/index.php?head=Einstreugranulat-ein-

Ueberblick&rubrik=ausstattung&site=news_view&news_id=12194&kat=rasen&ukat=kunstrasen 
3 

https://www.bve.be.ch/bve/de/index/direktion/organisation/awa/formulare_bewilligungen/Industrieabwasser.asse

tref/dam/documents/BVE/AWA/de/WASSER/Industrie-%20und%20Gewerbeabwasser/Weiter%20Branchen_An

lagen/BA_ig027_Kunststoffsportpl%C3%A4tze%20u.%20Kunstrasen_dt.pdf 

https://www.beobachter.ch/node/150194
https://www.beobachter.ch/node/150194
https://www.beobachter.ch/node/150194
https://www.bve.be.ch/bve/de/index/direktion/organisation/awa/formulare_bewilligungen/


Gewässergefährdung zwar nicht hoch, aber je nach Standort auch nicht 
unerheblich.» 

  

  

Abbildung: Bilder vom Granulataustrag am Kunstrasenplatz Grosse Allmend. Auf den Fotos ist deutlich 
eine grössere Menge an Kunststoffgranulat ausserhalb der Kunstrasenfelder zu erkennen. Auch der 
Vorplatz ist übersät mit Granulatresten. Dies ist bedenklich. Aufgenommen 01/2019. 

Die Gemeinde Bern verwendete auf ihren Sportanlagen «zum Bau der öffentlichen 
Sportplätze ein Granulat aus Gummischuhsohlen»4. Granulat aus recycelten 
Gummischuhsohlen besteht aus Polyurethan, ebenfalls einem Kunststoff, wie er in 
anderer Form auch in Kosmetika zu finden ist. Wenn dieser in die Umwelt gelangt, ist 
er ebenfalls schädlich. 

Durch die Nutzung des Kunstrasens werden zum einen Kunststoffgranulate 
freigesetzt, zum anderen auch Kunststofffasern der künstlichen Gräser. Die 
geschätzte Lebensdauer eines Kunstrasens beträgt um die 15 Jahre, in der Praxis 
eher acht bis zehn Jahre. Basierend auf Studien aus Schweden und Dänemark hat 
das Deutsche Fraunhofer-Institut für Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik 
UMSICHT (Fraunhofer Umsicht) in einer Studie u.a. den theoretischen Eintrag von 
Mikroplastik aus künstlichen Sportplätzen bilanziert. Nach seinen Berechnungen liegt 
der durchschnittliche Eintrag in die Umwelt von Mikroplastik durch künstliche 
Sportplätze durchschnittlich bei 249 g/Kopf/Jahr, wobei hier sowohl Granulat als auch 
Fasern berücksichtigt wurden. Damit liegt der Eintrag von Mikroplastik aus 
künstlichen Sportplätzen an dritter Stelle nach Reifenabrieb (1 031 g/Kopf/Jahr) und 
Transport- & Produktionsverlusten (450 g/Kopf/Jahr) (Bericht der Konsortialstudie, 
Fraunhofer Umsicht). In einer Umweltstudie im Auftrage der FIFA kommt auch diese 
zum Schluss, dass der Eintrag von Mikroplastik in die Umwelt durch Kunstrasen 

                                                 
4 Der Bund, 13.10.2016; https://www.derbund.ch/bern/stadt/die-schwarze-gefahr-unter-dem-

kunstrasen/story/20294503 



durchaus beträchtlich ist5. Auch in Norwegen, wo sehr viele Kunstrasenplätze 
verbaut sind, werden diese immer kritischer gesehen.6 

Nach heutigem Kenntnisstand gibt es für Kunstrasen kein echtes Recycling, also die 
Wiederverwendung von Materialien des Kunstrasens, dies bestätigt eine weitere 
Studie der FIFA aus dem Jahre 2017. 5  

Wir sehen daher auch für Ostermundigen VOR der Entscheidung für einen 
Kunstrasenplatz dringenden Diskussions- und Handlungsbedarf. 

Eingereicht am: 

Unterzeichnende: 

 

                                                 
5 Environmental Impact Study on Artificial Football Turf; Eunomia Research & Consulting Ltd for FIFA; 

März 2017 https://football-technology.fifa.com/media/1230/artificial_turf_recycling.pdf 

6 https://www.heise.de/tr/artikel/Gefaehrlicher-Kunstrasen-3952234.html. Darin erwähnte Studie des 

norwegischen Umweltministeriums abzurufen unter: 

http://www.miljodirektoratet.no/Documents/publikasjoner/M955/M955.pdf 

https://www.heise.de/tr/artikel/Gefaehrlicher-Kunstrasen-3952234.html

